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Die grosse Blütenpracht des Frühlings ist vorbei, aber auch im Sommer bietet die Wiese von Landwirt Christian Mathys zahlreichen Pflanzen und Tieren
Lebensraum. «So sind meine Ökoflächen sinnvoll angelegt», sagt der Bauer. Er ist einer von 90, die sich am Naturnetz beteiligen. (Bilder Ursina Landolt)

FORCH � Ein paar Schritte ober-
halb Christian Mathys’ Betrieb
in der Forch mit 40 Milchkühen,
Acker- und Beerenanbau haben
diesen Frühling auf einer Wiese
am Waldrand Wiesenplatterb-
sen, Witwenblumen, Wiesensal-
bei und viele andere Blumen 
geblüht, darin fanden Falter,
Heuschrecken und zahlreiche
Insektenarten ideale Lebensbe-
dingungen. Sogar Igel und Wie-
sel sind gesichtet worden.

90 Landwirte und
zwölf Gemeinden machen mit

Was hier auf dem Betrieb 
Mathys geschieht, ist im ganzen
Gebiet Pfannenstiel Programm.
Von Zollikon bis Hombrechtikon
beteiligen sich rund 90 Bauern
und zwölf Gemeinden am Natur-
netz Pfannenstiel und verpflich-
ten sich, Blumenwiesen und ex-
tensive Weiden zu kultivieren
oder Hochstammobstbäume zu
erhalten. 

Das Naturnetz Pfannenstiel
wurde 2000 lanciert und hat in

erster Linie zum Ziel, die Qua -
lität des Lebensraums für Pflan-
zen und Tiere zu verbessern und
diesen zu vernetzen. Weitere
Projekte sind der Bau oder die
Aufwertung von Weiher, Tro-
ckenmauern oder andere Rep -
tilienstrukturen und Waldrand-
aufwertungen. Betreut wird das
Naturnetz Pfannenstiel vom
Ökobüro Quadra in Zürich.

Von Spaziergängern
angesprochen

Christian Mathys beteiligt
sich schon seit einigen Jahren
am Naturnetz. «Ich muss ohne-
hin Ökoflächen aufweisen, so
sind sie auch sinnvoll ange-
legt», sagt der Landwirt. Um 
diese Jahreszeit ist von der Blu-
menwiese nur noch ein Altgras-
streifen übrig, der Rest ist seit
dem 15. Juni gemäht. 

Mittendrin können sich Tiere
in einem Steinhaufen verkrie-
chen. Da sich auch der Nach -
bar am Naturnetz beteiligt, er-
gibt sich ein langer Blumenwie-

senstreifen, der entlang des
Wanderwegs zum Wehrmänner-
denkmal in der Forch führt. Ist
Christian Mathys hier an der 
Arbeit, wird er oft von dankbaren
Spaziergängern auf die Blumen-
wiese angesprochen. Er schätzt
diese Kontakte, die ohne Blu-
menwiese vielleicht nicht statt-
finden würden. Er sieht die Ge-
spräche auch als beste Werbung
für seinen Beerenverkauf ab Hof
und als Chance, das Image der
Landwirtschaft zu verbessern. 

Akzeptanz bei 
Landwirten gestiegen

Die Bauern schliessen mit
dem Naturnetz einen Vertrag
über sechs Jahre ab. Barbara 
Mosimann betont vom Ökobüro
Quadra, dass die Verfügungs -
gewalt über die angemeldeten
Parzellen immer beim Landwir-
ten liegt. Möchte ein Landwirt
aussteigen, kann er nach Ablauf
des Vertrags die Fläche wieder 
in die Fruchtfolge aufnehmen. 
In der Region sei das Naturnetz

zu einem Selbstläufer geworden.
Wird irgendwo die Bewirtschaf-
tung eines Stücks Land verän-
dert, kommt oft das Naturnetz
zur Sprache, insbesondere bei
Land der öffentlichen Hand. Die
Akzeptanz solcher ökologischer
Aufwertungen sei bei den Land-
wirten gestiegen, sagt Barbara
Mosimann.

Mehr Geld für Wiesenblumen
als für Getreide

Die Beiträge für die Bewirt-
schafter der Naturnetzflächen
kommen zu 80 Prozent vom
Bund und zu 20 Prozent von der
Gemeinde. Die Gemeinde über-
nimmt auch das Saatgut. Für 
die Landwirte also eine interes-
sante Form der Bewirtschaftung,
mit vielen positiven Effekten. 

Und doch macht es Christian
Mathys manchmal stutzig, dass
er für die Wiesenblumen mehr
Geld bekommt als für Getreide,
wenn sich auch mit Biogetreide
nahezu gleich viel Geld erwirt-
schaften lässt. Ursina Landolt

Für mehr Blumen und Tiere
Ökologische Vernetzung /Das Naturnetz Pfannenstiel bessert Lebensräume für Pflanzen und
Tiere auf. Für die Landwirte eine interessante Alternative zur Nahrungsmittelproduktion.

Nicht einfach nur ein Steinhaufen, sondern ein Unterschlupf für alles, was kriecht und schlängelt: Reptilien fühlen
sich im Steinhaufen auf der Ökowiese wohl.

FRAUENFELD � Der Regie -
rungs rat des Kantons Thurgau
unterstützt im Grundsatz die
vom Bund vorgeschlagene Wei-
terentwicklung der Agrarpolitik
für die Jahre 2014 bis 2017, 
bringt aber eine Reihe von wich-
tigen Änderungsvorschlägen an.
Er unterstützt laut Mitteilung 
die geplante Förderung des ho-
hen Qualitätsimages der Schwei-
zer Lebensmittelherstellung im
Rahmen der Qualitätsstrategie.

Das bisherige System der Di-
rektzahlungen hat sich nach An-
sicht des Thurgauer Regierungs-
rats mehrheitlich bewährt. Die
vorgeschlagene Leistungsorien-
tierung würdigt er positiv. Er 
fordert allerdings eine Änderung
des Konzepts für die Anpas-
sungsbeiträge und eine allge-
meine Senkung des administra-
tiven Aufwands. Zudem bezwei-
felt der Regierungsrat, dass die
Ziel – geprägt vom Dogma der
grenzenlosen Öffnung und der
Nichteinmischung des Staats –
zur Hauptsache über die Ab -
geltung gemeinwirtschaftlicher
Leistungen erreicht werden kön-
nen.   

Der Regierungsrat begrüsst es,
dass der Bundesbeschluss über
die finanziellen Mittel 2014 bis
2017 keine Kürzungen vorsieht.
Der Zahlungsrahmen müsse im
Hinblick auf eine sozialverträg -
liche Wirkung und die Erfül-
lung des Verfassungsauftrags der
Landwirtschaft unbedingt bei-

behalten werden. Der Unter-
schied zwischen dem Vergleichs-
lohn und den landwirtschaftli-
chen Einkommen dürfe sich
nicht weiter vergrössern, betont
der Regierungsrat. Vermisst wer-
den ein Teuerungsausgleich und
die Aufstockung der Mittel des
Bundesamts für Landwirtschaft
für die Erfüllung der neu aus
dem Bereich des Bundesamts für
Umwelt übernommenen Aufga-
ben.

Der Schutz des Kulturlandes
ist dem Regierungsrat ein we-
sentliches Anliegen. Er sieht es
durch übermässige Einzonung
und durch immer mehr Nut-
zungsbeschränkungen bedroht.
Er begrüsst deshalb das vorge-
schlagene Beschwerderecht des
Bundesamts für Landwirtschaft,
auch wenn es den Stellenwert
des Kulturlandes in der raumpla-
nerischen Interessenabwägung
nicht zu erhöhen vermag. 

Der Regierungsrat fordert
ausserdem, dass die Milchkauf-
verträge über das Jahr 2012 hi-
naus beibehalten werden. Um
die Planungssicherheit für die
Betriebe zu erhalten, wird eine
Konzeptänderung bei den An-
passungsbeiträgen mit einer 
Begrenzung auf zehn Prozent 
gefordert. Im Sinne einer wirk -
samen Qualitätsstrategie spricht
er sich zudem für eine weniger
ausgeprägte Stützung des Acker-
baus zugunsten der Tierhaltung
aus. BauZ

Thurgau: Ein Ja mit 
vielen Abstrichen

AP 2014–2017 / Thurgauer Regierung fordert
Schutz für Milchwirtschaft. 

Pomog AG wird zu Ramseier Aachtal
OBERAACH � Die Ramseier
Suisse AG und die Landi Aachtal
benennen ihren gemeinsamen
Betrieb im thurgauischen Ober-
aach ab dem 1. Juli 2011 in Ram-
seier Aachtal AG um. Damit
spricht die Ramseier Suisse AG
und die Landi Aachtal ein klares
Bekenntnis zur Marke Ramseier

und zum Standort Ostschweiz
aus. Rund 55 Prozent des Obs-
tes, das Ramseier verwendet,
stammt aus der Ostschweiz.
Marco Imfeld, Leiter Marketing
und Verkauf der Ramseier Suisse
AG, sagt: «Die Ostschweiz ist für
die Marke Ramseier eine Her-
zensangelegenheit.» pd

Höhere Beiträge für 
die Bewirtschaftung von Hanglagen

HERISAU � Der Regierungsrat
von Appenzell Ausserrhoden hat
zur Agrarpolitik 2014 bis 2017
des Bundes Stellung genommen. 

Er ist grundsätzlich einver-
standen mit deren Stossrich-
tung – fordert aber verschiedene
Korrekturen. So befürwortet der
Regierungsrat laut Mitteilung
sowohl die Massnahmen wie
auch die Qualitätsstrategie im
gesamten Agrar- und Lebens-
mittelsektor, die Stärkung der Er-
nährungssouveränität und die
optimale Nutzung der Ressour-
cen. 

Auch dem Konzept zur Neu-
gliederung der Direktzahlungen
nach den Zielen der Bundesver-
fassung stimmt der Regierungs-
rat grundsätzlich zu. Denn damit
entstehe bei der Abgeltung der
gemeinwirtschaftlichen Leistun-
gen der Landwirtschaft ein kla-
rer Bezug zwischen den Zielen
und den einzelnen Direktzah-
lungsinstrumenten.

In diversen Punkten verlangt
der Regierungsrat aber Korrek -
turen. Er gibt zu bedenken, 
dass die Landwirtschaft in Grün-
landregionen respektive Berg -
gebieten mit ihren hochwerti-
gen Spezialitäten nur mit tieri-
scher Produktion konkurrenzfä-
hig bleibt – und will deshalb eine

Landwirtschaft unterstützen, die
auf Wertschöpfung in der Nah-
rungsmittelproduktion setzt.
Die Direktzahlungsinstrumente
und die Massnahmen sind da-
her so zu gestalten, dass die Tier-
haltungsbetriebe nicht benach-
teiligt werden. 

Eine Verschiebung der Mittel
in Instrumente, die zu einer ex-
tensiven Landwirtschaft mit ge-
ringer wirtschaftlicher Leistung
führen, lehnt der Regierungsrat
ab. Auch die Finanzmittel für
den Anpassungsbeitrag sollen
gegenüber dem Vorschlag des
Bundes tiefer angesetzt werden.

Der Regierungsrat weist zu-
dem auf die geringen Einkom-
men der Berglandwirtschaft hin.
Daher sollen die Beiträge für die
Bewirtschaftung der Hanglagen
und der ökologischen Aus-
gleichsflächen im Berggebiet er-
höht werden. Die Regierung er-
wartet vom Bund ausserdem,
dass die neue Agrarpolitik so
ausgestaltet wird, dass für den
Kanton in finanzieller wie auch
in personeller Hinsicht kein
Mehraufwand entsteht und dass
der Zeitraum zwischen den Re -
visionsetappen der Agrarpolitik
statt der vorgesehenen vier Jahre
mindestens sechs Jahre betragen
soll. BauZ

Naturnetz
Pfannenstiel

Im Jahr 1998 wurde das Projekt
Naturnetz Pfannenstiel von der
Zürcher Planungsgruppe Pfan-
nenstiel lanciert, um die im 
regionalen Richtplan verlangte
ökologische Vernetzung umzu-
setzen. Die erste Projektphase
dauerte von 2000 bis 2005.
Nach der Einführung der Öko-
qualitätsverordnung durch den
Bund konnte für die zwölf
 Projektgemeinden 2003 zusätz-
lich ein Vernetzungsprojekt
nach der Ökoqualitätsverord-
nung umgesetzt werden. Beide
Projekte wurden je um sechs
Jahre verlängert, das Naturnetz
Ende Juni 2011 bereits zum
zweiten Mal. Ursina Landolt


